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Zweyter Abschnitt.
Von den Lebensverrichtungenals Zei¬

chen des wider natürlichen Zustandes.
^-------------

Erstes Capitel.
Von dem Pulse.

5. Allgemeine Sätze.
470.

<^)ie beständig abwechselnde Zusammenzichung und Ei.-
Weiterung der Alterten steht unter dem unmittelbaren Ein¬
buße der Lebenskraft. Es wirkt ab« ben.dieser Verrichtung
nicht allein die Lebenskraft des Herzens, wodurch dem be¬
wegten Vlute der erste Antrieb mitgetheilt wird, sondern
auch die Lebenskraft t er Arterien, unabhängig vom Herzen,
in so fern sie durch den gewohnlichen Reih des Blutes,
oder durch andere Reihe geweckt wird.

47».
Es ist hier nicht der Ort, die Beweise für die selbst-

ständige Lebenskraft der Arterien zu häufen : aber ich darf,
um des Folgenden willen, nicht übergehen, daß die Pulse
an verschiedenenArterien desselbenKorpers zu gleicher Zeit
verschieden zu seyn vficgen; daß in den Arterien unge¬
schwächte Wirksamkeit beobachtet wird, wenn das Herz
verknöchert oder fest verwachsen, oder wie in Senac's
Fall, durch Geschwüre zerstört ist; daß auch während der
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Fuhe des Herzens, und selbst noch dem Tode, das Blut mit
heftigem Sprunge aus den Arterien auSgetrieben wird; daß
hingegen, wenn ben '«»geschwächter Wirksamkeit des Herzens
die Arterien einer Giicdmaße verknöchertwerden, dieErnäh«
rung in diesem Theile aufHort, ja derselbe bisweilen abstirbt.

472.
Erwägt man alle Bedingungen zur Erzeugung des Puls--

schlagcs, so lassen sie sich fuglich auf folgende drey zu¬
rückbringen :

«. auf den Antrieb vom Herzen aus,
Ä. auf die Lebenskraft der Anerien,
Z. auf oie Beschaffenheit und den Zusammenhang

des Blutes, welches den beständige» und nothwen¬
digen Reiß für die Häute der Arterien hergibt.

Man sieht ein, daß diese Bedingungen wieder zerglie¬
dert werden können und müssen, wenn man die Verschie¬
denheiten der Pulse im natürlichen und widernatürlichen
Zustande untersuchen will.

Bey der ersten Bedingung ist das Wirkungsvermögen
der Lebenskraft dcsHerzens von der Aeußerung dieserKraft
selbst zu unterscheiden, und man wird in dieser Rücksicht
den starken Puls mehr vom verstärkten Wirkungsvermo¬
gen, den häusigen Puls aber von vermehrten Anstrengun¬
gen oder angestrengten Aeußerungen der Lebenskraft des
Herzens abzuleiten haben.

In Rücksicht der zweyten Bedingung hat man auf die
Eohärenz der Arterienhäute, auf ihre Schlaffheit, Zartheit,
Härte und Steißgkeit Rücksicht zu nehmen, um die größe¬
re oder geringere Rcitzbarkcit derselben zu erklären.

Bey der dritten Bedingung kommt die Menge des Blu¬
tes, seine Flüßigkeit odcrZähigkeit, seine Trennbarkeit und
seine Neigung zu Auslosungen; es kommen alle äußere 2in-



ge in Betracht, die auf irgend eine Weise die reitzbarcn
Theile ändern können.

474.
Es ist leicht zu begreifen, daß der Pulsschlag hauptsäch¬

lich in solchen Krankheiten ein wichtiges Zeichen abgibt, die
ganz besonders auf das System der Blutgefäße wirken, wo
man dann jede Abänderung des Wirkungsvermogcns und
der Aeußerung der Lebenskraft des Herzeus und der Arterien
aus dieser Verrichtung zu erkennen im Stande seyn wird.

47H-
In solchen Krankheiten hingegen, die das Nervensystem,

die Verdauungswerl^engc oder andere Organe vorzüglich
angreifen, ist die Untersuchung des Pulses weniger wichtig,
und die Erkenntniß des innern Zustandes aus demselben
rrüglichcr, da man sogar einen natürlichen Puls bey der
äußersten Erschöpfung in Nervenßebern zu finden Psiegt.
Ti.ß beobachteten Profper Alpini, Phil. Hecquet,
Thomas Sydenham und Michael Sorcone. Man
hat cs daher in solchen bösartigen Fiebern als ein semioti-
schesApophthegma angegeben: ?llll>uz 8»nu8,uriu2 5un»
Äe^er murilur.

4?b.
Die Erfahrung lehrt ferner, daß der Pulsschlag von

den geringfügigsten Veranlassungen im natürlichen Zustan-
de sehr verändert wird, und leicht eine widernatürliche
Beschaffenheit annimmt.

Auch ohne Falconer's subtile und hypothetische Be¬
rechnungen wissen wir, daß das Alter einen wichtigen Ein¬
fluß aus den Puls hat. Wie bey Kindern unter zwey Jah¬
ren die Häufigkeit des Pulses außerordentlich ist, so wird
er bey vielen Greisen, ohne merkliche Verletzung der Ge¬
sundheit, ungewöhnlich langsam.

Eben so wichtig ist die Einwirkung der Eonstitutionund
des Temperaments auf die,e Verrichtung. Zarte, reiljbarc,



sanguinischeMenschen haben gewöhnlich einen so häufigen
Puls, daß man ihn für fieberhaft bey jedem andern Men¬
schen halten könnte: straffe, melancholische Personen haben
oft einen äußerst trägen und langsamen Puls,

4?7>
Durch äußere Wärme, durch den Genuß reißender E pei-,

scn und Getränke, ") durch erregende Leidenschaften, durch
stärkere Bewegungen wird der Puls beschleunigt, verzögert
»Ucr durch Kälte, durch Trägheit der Teelenverrlchtungcn und
durch Mangel an Bewegungen. Daher istauch der Puls tcS
Abends und nach Tische häusiger.

47«.
Ein örtlicher Fehler der Arterie kann, bey völliger Gc-

sundhcit, eine widernatürliche Beschaffenheit des Pulses er¬
zeugen. Daher bemerkt man bcp Verknöchcrungen det
Speichenarterie einen aussetzenden Puls.

479.
Aus diesen Thatsachen last sich der Werth dieser Funk¬

tion, als Zeichen betrachtet, beurtheilen. Man wird durchaus
auf alle diese Umstände Rücksicht nehmen müssen, wenn man
den Puls untersuchenwill: man wird also in Krankheiten den
Einfluß der äußern Dinge, und die Constitution zu prüfen ha«
den, ehe man ein Urtheil aus dem Pulse zu fällen wagt.

Es ergibt sich mithin die Hauptregel bey Untcrsu-
chuug des Pulsstylages, daß man nicht mit dem Pulssüh-
!en das Krankcneramen anfange, sondern erst die Zeichen
aus dem Habitus sorgfältig sammle und prüfe, und dann
ten Puls als Mittel gebrauche, um jene Untersuchung zu
itctisiciren. DicWichtigkeit dieser Regel beweisen auch andere

Din-

', Merkwürdig ist C u rri e's Erfahrung, daß während
des Schlafes nach der Mahlzeit der Puls allemahl häufi«
«erwirb, als wenn man wachi, Harwln'S Erklärung
dieser Thatsache»! zu hypochelijch, um auf Beyfall Ä»»
spruch zumachen, «^»«nemle »ou B r and l s, TH. l,!. ».
«S. 78). f.)



Dinge: die Schüchternheit mancher Kranken beym ersten Be¬
suche des Arztes; die Kalte der Hand, wenn man unmittel¬
bar aus der Winterluft in das Krankenzimmer tritt, u. s. f.

43'.
Gewöhnlich wählt man zur Untersuchung des Pulsschla-

l» Hes die Speichenarterie, und zwar an der Stelle der Hand¬
wurzel, wo diese Arterie fast bloß unter der Haut neben dem
Griffelsortsah der Speiche und dem großen vieleckigen Bein der
Handwurzel, auf den Sehnen der Fingerbeuger, desvierecki-
gen Vorwärtswenders und des langen Daumenbeugers liegt.
Man pflegt indessen in zweifelhaften Fällen auch die Ellbo-
gen-oder die Schläfenarterie zu fühlen, um daraus die Abwei¬
chungen des Kreislaufes in verschiedenen Theilen zu prüfen.

,4tl2.
Es ist nothwendig, daß der ganze Vorder-mid Ober¬

arm frey von engen Kleidungsstückensey, und in einer un^
gezwungenen, halb gebogenen Stellung den vrusc,.de!>
FnDsin des Arztes dargebothen werde. Sneckt der Kranke
den Arm zu gezwungen von sich, ist der Arm zu iehr von der
Kleidung eingezwängt; so muß dadurch die Erweiterung
und Verengerung der Arterie verändert werden.

48F-
In gewönlichenFällen, wo man nur die Häufigkeit, die

Stärke, Volle und Größe des Pulses untersuchenwill, braucht
man zum Untersuchen des Pulses nur die Zeit einer halben
Minute. Wo aber der Rythmus des Pulses bestimmt werden
soll, da ist eine Minute oft kaum hinreichend, um die Abwei¬
chungen von der gewohnlichen Ordnung zu beobachten.

4«4.
Bey der Berührung der Arterie lege man die Finger¬

spitzen des Zeige-und Mittelfingers vorsichtig auf die
Stelle, wo die Arterie neben dem Höcker der Speiche
fortgehet. Man hüthe sich nicht/ durch zu starken Druck die
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Beobachtung der Erweiterung zu stören: aber man lege auch
die Finger nicht zu leise auf, damit, wenn eine derbe oder
dicke Haut die Arterie bedeckt, oder wenn diese vielleicht
sehr schmal ist, und tief zwischen den Muskel-und Seh¬
nenfasern liegt, die letztere dem Finger nicht entschlüpfe.

495.
Sehr wichtig ist die Erwägung, daß alle und je de Be¬

stimmungen des Pulses zugleich untersucht werden müssen,
da man sich oft mit der Kenntniß seiner Häufigkeit allein
begnügen zu können scheint. Die Volle, Größe, Stärke,
Härte und der Rythmus find eben so wichtig, als die
Zahl der Schläge.

ll. Schnelligkeit, Trägheit, Häufigkeit, Sel¬
tenheit des Pulses.

.alMrn

4N6.
Die erste Eigenschaft des Pulses, die uns bey de

rührung auffällt, ist die größere oder geringere AnzaW
Schlägen, die die Arterie in einer bestimmten Zeit macht.
Es gehört kein feines Gefühl dazu, um diese Zahl der Schlä¬
ge zu bestimmen, und darnach die Häufigkeit des Pulfes
anzugeben.

487-
Eine widernatürliche Häufigkeit desselben nimmt man an,

wenn die Zahl der Schläge in einer bestimmten Zeit grö¬
ßer ist, als bey demselben Subjecte im natürlichen Zu¬
stande. Bey Erwachsenen männlichen Geschlechts pflegt
die Normalzahl der Pulsschläge in einer Minute 76 z»
seyn: beym weiblichen Geschlechte Uo bis 8F, bey Kindern
von zwey Jahren y5 bis »oc>, von sieben Jahren 85 bis yn.
Je mehr die Zahl der Pulsschläge in Krankheiten diese Nor¬
malzahl übersteigt, desto häusiger ist der Puls; desto sel¬
tener aber, je weiter sie unter dieser Normalzahl bleibt.
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2a es bey der Bestimmung der Häufigkeit des Pulses
«ur auf die Kürze der Zwischenzeiten ankommt, welche die
einzelnen Erweiterungen und Zusammenziehungen der Ar«
terie unterscheiden; so kommt die Schnelligkeit der einzel-
nen Bewegungen der Arterie selbst hierben nicht in Be¬
tracht, und man kann demnach den schnellen Puls von
dem häusigen in Gedanken sehr wohl unterscheiden. Ob dieß
aber in der Natur wirklich so leicht ist, das ist eine ande¬
re Frage. In der That wird diese Unterscheidung bey grö¬
ßerer Häufigkeit des Pulses unmöglich: und nur, wenn
der Puls <»u bis K5 Schläge in der Minute thut, wird
man durch das Gefühl unterscheidenkönnen, ob die einzel¬
nen Bewegungen der Arterien mit Lebhaftigkeit von statten
gehen. Denn, da zu einem jeden Schlage drey Zeittheilb
gehören, nähmlich die Zeit der Erweiterung, der Zusammen¬
ziehung, und die Zwischenzeit, so wird man, wenn nur bo
Schläge in der Minute gezählt werden, den dritten Theil
einer Secunde zu berechnen haben, welcher sich allerdings
noch wahrnehmen läßt. Hat aber der Puls eine Häusig-
kcit — 8«, so wird man den hosten Theil einer Minute,
oder den vierten Theil einer Secunde zu bestimmen haben,
welches offenbar viel schwerer ist. Unmöglich ist es endlich
über die Schnelligkeit oder Trägheit der einzelnen Erweite¬
rungen uud Zusammenziehungen zu urtheilen, wenn der Puls
»2«, Schläge in der Minute thut, weil alsdann der sech¬
ste Theil einer Secunde bestimmt werden müßte.

489.
Der häufige Puls setzt meines Erachtens allemahl ver¬

mehrte Anstrengungen oder angstrengte Aeußerungen der
Lebenskraft der Arterien, also einen gereihten Zustand der¬
selben voraus, wobey das Wirkungsvermogen auf keine Wei¬
se §u-, sondern vielmehr gewöhnlich abgenommen hat. Denn

M »
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wir wissen, daß Schwäche, mit Zartheit und widernatür¬
licher Beweglichkeit der Fasern verbunden, zu lebhafte, aber
desto mehr entkräftende Anstrengungen und Bewegungen
erzeugt, und das Zittern, die Zuckungen und dicTäuschun»
gen der Sinne bey geschwächten Kranken überzeugen un6
von der Wahrheit dieser Meinung.

Ein berühmter neuerer Schriftsteller *) behauptet, daß
die größere Geschwindigkeit des Pulses immer ein Beweis
von Mangel an Neitzbarl^it, von einem wahren 1>lpor
sey, weil sich dies'Geschwindigkeit immer nur mit den Sym¬
ptomen der mangelhaften Reitzung verbinde, weil sie sich
nach angebrachten Reihen vermindere, und weil man diese
größere Hänsigkcit nur aus der geringern Erweiterung der
Arterie erklären könne, wo es also nothig werde, die Be-
wegungen öfter zu wicderhohlcn, um eine gleiche Menge
von Blut aufzunehmen.

Allein diese Hypothese ist eine von den unzähligen Bewei¬
sen, wie sehr Darwinsich bemüht, die Natur zu nothigen,
daß sieAnsichten darbiethe, welche seincmSystcme günstig smd.
In der That ist d.r häufige Puls nicht immer klein, fondern in
Entzündungsfiebern oft groß genug; übcrdem bleibt es unbe-
greisiich, woher die größere Beweglichkeit der Arterie, die
doch zum häufigen Pulse nothwendig ist, kommen sollte, wenn
ein Mangel an Reitzbarkeltmit diesem Pulse verbunden wäre.
Und die Erscheinung des häufigen Pulses bey den heftigsten
Zuckungen und bey andern Symptomen der äußerst erhöhten
Reilzbarkeit ist doch wohl Beweises genug, daß wenigstens
kein'lorpor bey dieser Beschaffenheit des Pulses angenom.
men werden dürfe. Wenn durch einen stärkern Reitz der häu¬
fige Puls seltener wird ; so darfuns dieß eben so wenig wun^
dern, als wenn wir sehen, daß Entzündungen durch Blasen-

.)Eiasmu< Darwin in srixer Zoonomic, 3b.
!. Abth. l<. V. 174.



pfiastcr gehoben werde» : denn ein schwächerer Reitz wird in
d«r ganze,! organischen Natur durch einen stärker« unterdrückt.
Und wcim Darwin an einem andern Orte (Th. II. i. S.
1U4.) den häufigen Puls als einen Zufall der Bleichsucht an¬
gibt ; so ist auch dieß nicht jchwer zu erklären, da in dieser, wie
in jeder andern Cachcrie sich ein heftiges Fieber zu finden pflegt,
welches allemahl mit einem häufigen Pulse verbunden ist.

Der häusige Puls zeigt also widernatürliche Anstrengun.
gen der Lebenskraft an, und ist in allen fieberhaftenKrankhei¬
ten das gewohnlichsteSymptom. Doch darfman ihn auf kei¬
ne Weise als das einzige, oder ^>ls ein untrügliches Merkmahl
des Fiebers betrachten. Es gibt anomalische, besonders bos-
artige Fieber, die entweder mit einem natürlichen oder mit
einem widernatürlich seltenen Pulse verbunden, und eben
darum noch gefährlicher sind. Auch ist das Fieber ein so zusam«
mengesetztcr Zustand, daß es sich bey weitem nicht allein aus
einem Zeichen erkennen läßt.

49>.
In den gewohnUchernFällen hält die Häufigkeitdes Pul-

scs in Fiebern solange an, als die widernatürlichen Anstren¬
gungen dauern, die den rohen Zustand des Fiebers ausmachen.
Wenn man daher die abnehmende Häufigkeit des Pulses mit
andern übereinstimmenden Zeichen bemerkt, so wird man ge^
wohnlich nicht sehr irren, wennman daraus die Wiederkehr
der regelmäßige!« Verrichtungen, und also die Periode der
Kochung erkennt.

4?2.
So oft sich aber, nach den eingetretenenZeichen der Ko.

chung, der Puls wieder beschleunigt, und besonders zugleich
härter wird; so kann man daraus mit Sicherheit die wieder
eintretende Rohiglcit der Krankheit, oder eine bevorstehende
Umwandlung erkennen. Darum hat man auch in der Periode .^
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der Genesung diese so lange noch für unsicher zu erklären, und
Recidive oderNachkrankheitenvorherzusagen, als der Puls
noch sehr häusig wird, ohne daß äußere Ursachen zu beschuldi¬
gen wären. 49?.

Je kleiner, schwächer, härter und unregelmäßiger der
häusige Puls ist, desto schlimmer ist seine Bedeutung, weil
«lsdann die heftigsten widernatürlichen Anstrengungen ohne
Effect durch denselbenangezeigt werben. Aber je größer, stär¬
ker, weicher und regelmäßiger er bey seiner Häufigkeit ist, de¬
sto weniger Gefahr ist zu fürchten : denn man findet ihn der¬
gestalt nicht allein in gutartigen Entzündungen, sondern auch
als actives Symptom vor dem Ausbruche kritischer Aus¬
leerungen.

4Y4-
In langwierigen Krankheiten ist der häufige Puls eine

nicht gewöhnliche Erscheinung. Aber gegen da<<Ende dersel¬
ben findet« sich, wenn die Kräfte gänzlich gesunken, und die
Reihbarkeit der Theilt sehr erhöht ist. Dieß ist, wie ich vorher
bemerkte, in hektischenFiebern der Fall, die, wenn sie zu
chronischen Krankheiten sich gesellen, den häufigen Puls alle¬
mahl mit sich führen.

495.
Andere Umstände gibt es, wo der häusige Puls in chroni¬

schen Krankheiten ein gutes Zeichen ist, wenn nähmlich der
Anfall mit einer solchen Unterdrückung der Kräfte verbunden
war, die den Puls sehr selten machte. Daher pflegt man in
Schlagfiüssen, Ohnmachten und ähnlichen Zufällen aus der
größer« Geschwindigkeit des Pulfes auf die gute Endigung
des Anfalls zu schließen.

4y6.
Die Schnelligkeit des Pulses besteht in der Lebhaftigkeit,

womit die einzelnen Bewegungen der Arterie vollbracht wer¬
den. Wie vorher (§. 488.) bemerkt worden, kann man von
dieser Schnelligkeit nur bey einer größeren Seltenheit des



----- l»F
Pulscs urtheilen. Wird der Puls Häufger, so stießen die
einzelnen Zeitthcilchen so in einander, daß man nicht mehr be¬
stimmen kann, mit welchem Grade von Lebhaftigkeitdie ein¬
zelnen Zusammcnziehungenund Erweiterungen erfolgen.

497.
Es seht die Schnelligkeit des Pulse s eine gewisse Leichtig¬

keit der Bewegungen und freye Wirksamkeit der Kräfte des
Herzens und der Schlagadern voraus, und zeigt also, wenn
die Zahl der Pulsschläge die Normalzahl nicht weiter über-
beitrifft, meistens lebhafte, nicht übertriebeneAeußerungen des
hinlänglichenWirkungsvermögens an. Man wird ihn beson¬
ders als ein treffliches Merkmahl der Entscheidung annehmen
iönnen, wenn er sich nach den eingetretenen Zeichen der Ko»
chung äußert, wenn er groß, voll und stark zugleich ist.

4y8.
Fällt aber die Schnelligkeit des Pulses mit der Häufigkeit

zusammen; so gilt von jener, was von dieser gesagt worden.
499.

Die Seltenheit des Pulses steht der Häufigkeit, wie die
Trägheit der Schnelligkeit entgegen. Beyde, der Geschwindig«
keit entgegengesetzteEigenschaften des Pulses können wir im
Allgemeinen als Folgen des Mangels an lebhasten Aeußerun.
gen der Kräfte betrachten, und es kommt nur darauf an, z»
unterscheiden, ob dieser Mangel der gehörigen Kraftäußcrun-
gen Folge der Erschöpfung oder der Unterdrückung ist.

5oo.
Selten wird man meistens den Puls finden, wenn mit Er¬

schöpfung der Kräfte zugleich das Unvermögen Aeußerungen
zu erzeugen verbunden ist. Träge ist aber der Puls genAhnlich,
wenn die Kräfte des Blutumlaufes unterdrückt sind, und sich
folglich nicht thätig äußern können. Es versteht sich, daß in
jedem von beyden Fällen der Puls zugleich selten, »md träge
seyn kann.
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Noch genauer läßt sich das Verhältniß der Lebenskraft
bestimmen, wenn man bemerkt, daß im Falle der Erschö¬
pfung, die den seltenen Puls erzeugt, derselbe zugleich weich,
matt und leer zu seyn pflegt. Aber, wo Unterdrückung der
Kräfte vorhanden ist, da pflegt der seltene Puls zugleich
hart, klein, unregelmäßig und oft voll zu seyn.

Dann aber muß man auch hier wieder bedenken, daß
nie ein Zeichen an sich über den innern Zustand entscheidet,
sondern, daß man die Uebereinstimmung mit andern erfor¬
schen muß. Beobachtet man bey dem seltenen Pulse
die Merkmahle der Entleerung des Blutes und anderer Säf¬
te : zeigt sich derselbe am Ende einet schweren Krankheit
mit Ohnmachten, bleicher Farbe, Kälte der Gliedmaßen und
ähnlichen Zufällen verbunden, so ist begreiflich, daß man
auf Erschöpfung der Kräfte nothwendig schließen müsse.
Unter solchen Umständen «scheint der seltene Puls als ein
sehr gefährliches Symptom bösartiger Fieber, welches schon
Galen und nach ihm Sydenham, Hecquet und
Sarcone bemerkt haben.

5o?.
Wie selten der Puls bey der Unterdrückung der Kräfte

ist, das bemerkt man recht deutlich in den Anfällen hefti»
ger Krampst, in Epilepsien, Schlagfiüssen, Schlafsüchten,
selbst in starken hysterischenAnfällen, wo offenbar entwe-
der die Krämpfe, oder in edlen Organen angehäufte Feuch¬
tigkeiten die freye Wirksamkeit des Gefäßsystems unterdrü¬
cken. Ein merkwürdiges Beyspiel dieser Art erzähltSpens
(Samml. für prakt. Aerzte B. X V. S. 662.) wo Was¬
seransammlungen in den Hirnhöhlen den Puls von 24 bis
auf 9 Schläge in der Minute verzögerten, und endlich den
Tod herbeyführten.
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Trägheit tes Pulses ohne Seltenheit glaube ich im
Fieberfroste und in krampfhaften Anfällen zu bemerken.
Hier bleibt der Puls klein, die Arterie dehnt sich mühsam
aus, und zieht sich mit Anstrengung zusammen.- aber die
cimelnen Zwischenzeiten sind ziemlich kurz, und der Puls
kann also zugleich häusig seyn. Je heftiger der Kramvf,
je stärker also die Unterdrückung wird, desto seltener wird
alsdann der Puls, und so fühlt man in diesen Anfällen oft
einen eigenen Wechsel des häusigen und seltenen Pulses, der
ober in beyden Fällen träge und klein bleibt.

III. Starke ,md Schwäche des Pulses.

Stark wird der Puls genannt, wenn die Blutwelle,
bic die Ausdehnung der Ader bewirkt, mit einer gewissen
Kraft an den berührenden Finger angetrieben wird, wenn
die Wand der Arterie selbst beträchtlichen Widerstand lei-
stet. Schwach aber ist der Puls, wenn die Blutwelle nur
leise den Finger berührt, und die Wand der Arterie Wi-
verstand leistet.

Man sieht ein, aus welches Verhältniß der Lebenskraft
diese Beschaffenheit des Pulses hindeute. Nicht bloß leb.-
hafte Aeußerungen derselben, sondern vorzüglich ein be¬
trächtliches Wirkungsvermögcn werden aus dem starken
Pulse erkannt, und der schwache Puls führt uns jedesmahl
auf Abnahme des Wirkungsvermogens.

Es ist daher eine der seltsamsten und willkührlichsten
Hypothesen, wenn Erasmus Darwin behauptet, der star¬
te Puls zeige ein mittelbares, der schwache Puls ein idio-
pathisches Leiden des Magens an *). Diese Behauptung

') Zo»n»mie, Tb. II. Ablh. 2. S. 367.
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bestätigt sich keineswegs durch Erfahrung: auch läßt sich
kein gültiger Grund der Bedeutung angeben.

So<».

Aeußerst wichtig muß uns die Stärke des Pulses bey
gefährlich scheinenden Symptomen seyn, weil wir bey der
Gegenwart desselben niemahls eigentliche Erschöpfung,, son¬
dern nur Unterdrückung anzunehmen haben. Man muß aber
in diesen Fällen sich hüthe», den harten Puls mit dem star¬
ken zu verwechseln, wie Regn es that, *) und deßne^-n
aus der Stärke des Pulses auf Verstopfung der Eingehe! .'e
schloß. Bey dem starken Pulse ist keine widernatürlicke Span¬
nung der Ader, keine Spitze des Hügels wahrzunehmen, den
die andringende Blutwelle erzeugt, sondern er kann voll¬
kommen weich seyn; nur daß man jedesmahl das beträcht¬
liche Vermögen bemerke, womit die einzelnenAusdehnungen
und Zusammenziehungen der Ader vollbracht werden.

In hitzigen Krankheiten insbesondere wird man von dem
starken Pulse alles Gute hoffen können, wenn er sich mtt
den übrigen Zeichen der regelmäßigern Verrichtungen ein-
sindet; dann führt er uns auf die active Beschaffenheitder
Symptome, auf Kochung und Crise. Und in langwierige»:
Krankheiten wird man die Fortdauer der Kräfte am sichersten
aus der bleibenden Stärke des Pulses bestimmen können.

5uU.

Ist aber der starke Puls zugleich hart, äußerst schnell
und unregelmäßig, finden sich zugleich noch andere Zufäl¬
le widernatürlicher Anstrengungen; so kann man nicht so
unbedingt einen guten Ausgang erwarten. Das Wirkungs-
»ermögen ist zwar nngeschwächt, aber die Aeußerungen des¬
selben erfolgen mit widernatürlicher Lebhaftigkeit, und so
kann allerdings der Ausgang, mißlich seyn. Ein Beyspiel

") lUe^. ,,,»^ x. ;,. .,. ,^
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liefen, uns heftige Entzündunge,: bey sehr starken, blut 7
reichen Personen.

Wenn der schwache Puls allemahl Abnahme des Wir-
fungsvermögens anzeigt; so wird er in den meisten Fällen
uns über die wahre Erschöpfung der Lebenskraft Aufschluß
geben. Insbesondere wird er desto bedenklicher seyn, je größer
seine Häufigkeit und Unregelmäßigkeit dabey ist, und je
heftiger die Zufälle waren, die vorhergiengen. Man wird
daher am meisten Gefahr von der Schwäche des Pulfes
zu fürchten haben, wenn er die Fieberhitze begleitet, wenn
entzündliche Zufälle, heftige Schmerzen, ein sehr lebhaf¬
ter Wahnsinn dabey zugegen sind, die sonst den Puls zu
verstärken pflegen.

In chronischen Krankheiten ist der matte Puls sehr ge¬
wöhnlich, und das Wirkungsvermögen der Lebenskrast pflegt
in diesen Fällen nie angestrengt zu seyn, sondern immer
abgenommen zu haben. Besonders ist die Mattigkeit des
Pulses desto auffallender, je länger die Krankheit gedaurct
hat, und je mehr sie stch dem kachektischen Zustande nähert.

Doch erzeugen auch langwierige 3?erven5rankheiten nach
den Anfällen einen sehr matten Puls, der die Folge der durch
die heftigen Anstrengungen erzeugten Schwäche ist. Bey
hysterischenWeibern ist diese Erscheinung sehr gewöhnlich.

IV. Volle und Leerheil des Pulses.

Voll nennen wir den Puls, wenn die Ader gleichsam
von Blute strotzt, und also auch während der Zusammen¬
ziehung noch immer beträchtlich angefüllt bleibt. Leer hin¬
gegen heißt der Puls, wenn die Ader wenig oder gar kein
Blut zu enthalten scheint, wenn also die Wände dersel¬
ben während der Zusammeuziehung elnantir zu berühren,
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bey der Ausdehnung aber von keiner beträchtlichen Vluw
welle aufgebläht zu seyn scheinen.

5l2.
Man begreift bey geringem Nachdenken, daß die Ursa¬

che der Volle des Pulses eben so sehr in der Menge und
Beschaffenheit des Blutes als in dem Zustande der Wände
der Arterien zu suchen ist. Der Puls wird voll seyn, nicht
bloß wenn die Masse des Blutes vermehrt ist, sondern auch,
wenn das Volumen des Blutes, bey größerer Expansivkrast
desselben, zugenommen hat. (Handb. der Pathol. Th. l.
§. 4?5.) Er wird sogar voll seyn, wenn die sehr nachgie¬
bigen, schwachen Wände der Arterie von einer geringen
Menge Blut zu sehr ausgedehnt werden.

Es ergibt sich hieraus, und die Erfahrung bestätigt es,
daß der volle Puls, außer der Vollblutigkcit, auch noch auf
andere innere Zustände schließen läßt. Wahre Vollblütigkeit
erkennen wir alsdann aus dem voUenPulse, wenn er zugleich
stark, ungleich, träge, unterdrückt ist ; wenn ferner öftere
Kopfschmerzen,Hitze im Kopfe und öfterer Wechsel von Hitze
und Kälte in einzelnen Theilen vorkommen, wenn endlich
die entfernten Ursachen in Unterdrückung gewohnter Blu¬
tungen, in zu starker Nahrung bey geringer Bewegung des
Körpers und bey guten Verdauungskräften bestanden, und
dadurch nothwendig zur Vermehrung der Vlutmasse bey¬
tragen mußten.'

5l4.
Aber der vollePuls zeigt auch bloß vermehrte Erpanfwkraft

des Blutes und zu große Nachgiebigkeit der Wände der Arte¬
rien an, wenn er nähmlich zugleich schwach, schnell und
häufig ist, und wenn schwächende Ursachen vorausgegangen
sind. Daher bemerkt man in Faulsiebern, im Scorbut, in
Schwindsuchten und andern Kachexienoft eine außerordent.
liche Volle des Pulses, ohne daß man auf Zunahme der



Blutmasse schließen könnte. Aber Lungensüchtige glauben
oft fälschlich, daß diese Volle des Pulses und das Strotze»
der Venen in der Oberfläche sichere Anzeigen zur Vermin¬
derung der Blutmasse seyn: sie stürzen sich durch Befolgung
dieser falschen Anzeige in eine unheilbare Schwäche.

5,5.

Die Leerheit des Pulses, als eine Folge des Mangels
an Blut, ist allemahl ein bedenkliches Zeichen: denn das
Blut macht den nothwendigsten Reih für die thierische Orga¬
nisation aus, und es muß also Erschöpfung der Kräfte al¬
lenthalben anzunehmenseyn, wo wir diese Leerheit des Pulses
bemerken. Nach starkem Blutverluste und andern widernatür¬
lichen Ausleerungen, nach einer langen Dauer schnxrer Krank¬
heiten wird der leere Puls als ein Zeichen der Erschöpfung mit.
Sicherheit angenommenwerden können, zumahl, wenn er zu¬
gleich klein, häusig und schwach ist. Diese Beschaffenheit des
Pulses bemerken wir bey sterbenden Personen gewöhnlich-

5.6.

Es kann auch seyn, daß diese Leerheit des Pulses bloß
örtlich ist, daß, weil sich das Blut in den innern Organen
angehäuft hat, dasselbe in die äußern Gliedmaßen nicht
wie gewöhnlich hincindringt. Die Ursache davon muß mei¬
stens in heftigen Krämpfen gesucht werden, welche diese
Anomalie des Blutlaufes erzeugen, und auch in diesem Fal¬
le ist die Prognosis aus dem leeren Pulse bedenklich. Sehr
schwere hitzige Krankheiten fangen sich bisweilen mit dieser
Eigenschaft des Pulses an, und aus den übrigen Zufällen
erkennt man das Daseyn der heftigsten Krämpfe sehr deutlich.

V. Größe und Kleinheit des Pulses.
5>^

Groß nennen wir den Puls, wenn der Unterschied des
Durchmessersder Arterie bey der Ausdehnung und Zusam-
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meuziehung sehr beträchtlich ist, wenn also der Umfang der
Ader während der Diastole einen sehr merklichenZuwachs
erlitten hat. Der kleine Puls hingegen setzt eine sehr ge¬
ringe Erweiterung der Ader während der Diastole, und ei-
nen unbeträchtlichen Unterschied des Durchmessers bey der
Ausdehnung und Zusammenziehung voraus.

S.8.

Groß wird der Puls, öderes hebt sich derselbe, wenn bey
hinreichender Menge Blut der Arterien mit voller und freyer
Kraft wirken, wenn also gar kein Hinderniß den Aeußerungen
der Lebenskraft entgegen steht. In diesem Falle stimmt die
Nachgiebigkeitder Arterie mit ihrer ungehinderten Wirksam¬
keit überein.

Man wird daher besonders in hitzigen Krankheiten ei¬
ne sehr gute Piognofis stellen können, wenn der vorher klei¬
ne und unterdrückte Puls sich zu heben anfängt, und da¬
bey eine gewisse Starte annimmt. Diese Beschaffenheit des
Pulses kündigt den Nachlaß der Krampst und die Wieder¬
belebung der Kräfte an, von welcher man gute Entscheidun¬
gen und gute Ausgänge der Krankheit erwarten kann.

Aus diesem Grunde sind selbst gefährlich scheinende Zu»
fälle nicht wirklich gefährlich, wenn sich der Puls nur da¬
bey hebt und stark bleibt, Fieberwahnsinn, Ohnmachten,
Zuckungen aller Art schrecken uns nicht, wenn wir nur die¬
se Große des Pulses dabey wahrnehmen.

Und eben st werden wir bey dem Abfalle hitziger Krank¬
heiten den sichern Uebergang in die Genefung vermuthen son¬
nen und keine Rückfälle zu fürchten haben, wenn der Puls sich
nach überstandener Krankheit hebt und ällmählig stärker wird.

Die Kleinheit des Pulses rührt entweder vom Sinken
desselben oder von seiner Unterdrückung her. Im erstern



Falle ist r» zugleich schwach, leer und häufig: im letztem
hart und trage. Er deutet dort auf Abnahme des Wir-
kungsvcrmögens und Erschöpfung der Kräfte, hier auf Hin¬
dernisse, die der freyen Uebung der Kräfte entgegen stehen.

621.

Das Sinken des Pulses ist überall ein bedenkliches
Zeichen, besonders in hitzigen Krankheiten, und drsto be¬
denklicher, je heftigere Anstrengungen vorausgingen, und
je mehr die übrigen Merkmahle, die man aus dem Habi¬
tus und den begleitenden Zufällen entlehnt, damit übercin-
stimmen. Bey entzündlichenZufällen, im heftigsten Fiebert
wüdnsmn, bey großen Schmerzen ist das Sinken des Pulses
ein ?usall, woraus man die gänzliche Erschöpfung der Le¬
benskraft mit großer Wahrscheinlichkeit erkennt.

622.

Im fieberlosen Zustande ist der kleine Puls mehren«
theils eine Folge der Unterdrückung: doch muß man wis¬
sen, daß es Personen gibt, die von Natur einen kleinen und
schwachen Puls haben, wovon der Grund öfters nur in
den Bedeckungen liegt, die mit zu vielem Fett durchwebt,
find, als daß man die Arterie deutlich durchfühlen könnte.

Oft ist a»ich bloß ein örtliches Hinderniß in der Armar¬
terie, welches der freyen Ausdehnung entgegen steht. Vcr-
knöcherung oder schwielichte Beschaffenheit dieses Gefäßes
macht den Puls klein, ohne daß wir auf ein allgemeine?
Hinderniß des Kreislaufs oder gar auf Erschöpfung der Kräf¬
te zu schließen Ursache haben. So ist begreiflich, daß enge
Kleidungsstücke ebenfalls den Puls untn drücken müssen.

523.

Ohne diese äußere und örtliche Ursache hängt die Un¬
terdrückung des Pulses gewöhnlich von Krämpfen ab, die
alsdann eine sehr üble Prcgnosis gewohren, wenn sie mit
Merkmahlen der Erschöpfung Verbunden sind-
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In asscn vcrlarvtennnd begleitetenWechselficbern, das
schlafsüchtige allein au^genoinmen, ist der kleine, unterdrück
te Puls ein charakteristisches Zeichen der Bösartigkeit
und der intermittircnden Natur solcher Zufälle, die an
sich nicht große Gefahr zu drohen scheinen. Ein heftiges
Seitenstechen, z. B. mit unterdrücktem Pulse verbunden,
welches periodisch wiederkehrt, und eine außerordentliche
Erschöpfung zurück läßt, verräth dadurch seine intermit-
tirende Natur.

524.
Auch in nachlassenden und anhaltenden Fiebern ist die-

unterdrückte Beschaffenheit des Pulses ein Zeichen von
Krämpftn. Im Anfange und während der rohen Periode
braucht uns diese Erscheinung nicht so sehr zu schrecken,
als wenn im Verlaufe der Krankheit, Iwo vielleicht schon
der Puls sich gehoben hatte, diese Unterdrückung wieder
eintritt. Umwandlungen der Krankheit und sogenann¬
te Versetzungen sind in diesen Fällen gewohnliche Folgen
der plötzlichenUnterdrückung der Kräfte.

Doch muß man bedenken, daß die kritische Unruhe,
vom Uebermaß der Krankheitsproducte erzeugt, oft mit ei-
ncm unterdrückten Pulse verbunden ist: und es geHort ei¬
ne feine Unterscheidung der Zufälle dazu, wenn man eine
gute oder üble Prognostik fällen will.

Z23.
Eben so urtheilen wir am Ende dieser Krankhei¬

ten, wo der Puls, statt sich zu heben, noch mehr
unterdrückt wird. Die Erise wird alsdann nicht vol¬
lendet , und es entstehen Nachkrankheiten bevor. So
hat man nach überstandenem Scharlachf.eber besonders
Ursache auf hitzige Leulophlcgmatie zu schließen, wenn
Puls und Urin unterdrückt bleiben; so müssen wir
krampfhafte Uebel fürchten, wenn nach Pocken oder

nach



nach andern hitzigen Krankheiten der Puls immer unter¬
druckt bleibt.

626.
In chronischen Fallen ist die Unterdrückung des Pul¬

fes sehr häufig die Folge von Krumpfen in Nervenkrank¬
heiten, oder der Ueberladung der Gefäße mit Blut und
der übrigen Organe mit andern Saften , wodurch die freye
Wirksamkeit des arteriösen Systems gehindert wird. Man
wird daher den unterdrückten Puls eben so oft als Merk¬
mahl der wahren Vollblütigkeit, denn als Zeichen der Sto¬
ckungen im Unterleihe und der Krämpft wahrnehmen. Der
unterdrückte Puls wird sowohl in der Hyvochondecicund
Hysterie, als im Schlagfuße, den gichtischenund andern
kramps- und schmerzhaften Anfällen gefunden.

VI. Harte und Weichheit des Pulses.
527.

Härte des Pulses nehmen wir da an, wo die Wand
der Ader der andringenden Blutwelle nicht allein einen
beträchtlichen Widerstand entgegen setzt, sondern, wo die
erstere auch so gespannt bleibt, daß die Vlutweüe einen
scharf abgeschnittenen, spitzigen Hügel bey der Ausdehnung
zu erzeugen scheint.

Dagegen ist Weichheit des Pulses da anzunehmen,
wo die Wand der Ader der andringenden Blutwelle sehr
nachgibt, und die letztere einen stachen Bogen in der
Haul det erweiterten Arterie zu erzeigen scheint.

62«.
Aus dieser Erklärung ergibt sich, daß der starke und

harte, der weiche und schwache Puls leicht verwechselt
werden tonnen (§. 6<»4. 5ob.) Allein, die Erfahrung
lehrt, daß der harte Puls oft schwach und der starke
Puls oft weich ist. Die Theorie überzeigt uns noch mehr,
daß, wie es bey dem starken Pulse nur aus die Kraft des
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Antriebes der Vlutwelle ankommt, die Hi,rce des Pulses nur
die Folge der Spannung der Wand der Arteric seyn tonne.

52Y.
Wir werden die Härte des Pulses allenthalben bemer¬

ken , wo ein heftiger Neitz das arteriöse System angreift,
und die Häute desselben dadurch gespannt werden. I>» hi¬
tzigen Krankheiten ist der Puls während der rochen Periode
gewöhnlich hart, und es ist gegen alle Erfahrung,
wie gegen alle Begriffe, daß eine wohlthätige Entschei¬
dung mit einem harten Pulse verkommenkönne *) Immer
wird der Puls zuvor weich, ehe ein kritischer Schweiß oder
andere Ausleerungen eintreten.

Doch muß man bemerken, daß in den Abendstunden,
wegen der d<mn gewöhnlichen Verschlimmerung einige ^ar
te des Pulses weniger bedenklich ist, als des Morgens.

53c».

Im Zortgangc einer hitzigen Krankheit ist die plötzlich
ctnsiehende Härte des Pulses ein mißliches Zeichen von Nuck¬
kehr der Rohigkeit, von gestörten kritischen Bestrebungen
und von Umwandlungen bedenklicher Art. Cben so müssen
wir von der Härte des Pulses am Ende einer hitzigen Krank¬
heit urtheilen, wo gewöhnlich auf dieselbe Nachkrankheiten
zu folgen Pflegen, weim der Puls diese Härte behält.

Insbesondere gibt es eine doppelte Art von Härte im
Pulse: die eine fuhrt uns auf entzündliche, die andere auf
krampfhafte Zustände. Die entzündliche Härte des Pulses ist
mit Schnelligkeit, Volle, oft mit Größe desselben verbun¬
den : zugleich aber sind feste Schmerzen in irgend einem Ein¬
geweide , Störungen seiner Verrichtungen, ein anhaltendes
Fieber mit trockener Zunge, brennendem Durste, feucrfar-

*) Solano deLuque wollte 5e t. tl. c^,, 4 ) vor einer
krit!>chen Gelbsucht rlnst einen harte» Puls bemerkt hab«».



benem Urin und trockener Haut zugegen. Dieß sind die
offenbarstenMerkmahle des entzündlichen Zustandes.

Doch folgt daraus keineswegs, daß jede innere Entzün¬
dung mit dieser Härte des Pulses verbunden seyn müsse. Ent»
zündungen sehr empfindlicher Theile pflegen nur in ihrem An¬
fange diese Härte des Pulses hervorzubringen. Je länger aber
die Entzündung gedauert hat, je mehr sie die Kräfte des gan¬
zen Körpers angreift und erschöpft, desto weniger bleibt die
Härte, welche vielleicht anfänglich zugegen war.

Indessen ist diese entzündlicheHärte des Pulses eine äu¬
ßerst wichtige Erscheinung im Verlauft solcher Krankheiten,
wo man Entzündungen der Eingeweide fürchten kann. Ge¬
setzt, es findet sich dieselbe in einer langwierigen Brusttrank-
heit mit vermehrten und festen Schmerzen in der Brust; so
ist der Verdacht einer neuen symptomatischenEntzündung sehr
gegründet. Auf dieselbe Art wird man eine Darm - oder l,ebcr-
entzündung fürchten müssen, wenn zu langwierigen Kolik¬
schmerzen oder L,"berbeschwerden eine entzündliche Härte des
Pulses sich gesellt. Das letzte Beyspiel erinnert an viele Hal¬
le der Wassersucht, die aus Stockungen der Eingeweide des
Unterleibes entstand. Findet man in den Verlaus einer sol¬
chen Wassersuchteinen entzündlich harten Puls; so ist die
Gefahr außerordentlich groß.

533.
Die zweyte Art des harten Pulses setzt Krämvfe voraus,

welche dem arteriösen System eine Spannung mittheilen,
die nochwendig sehr unordentliche Bewegungen des Blutes
erzeugen muß. Die krampfhafte Härte des Pulses erkennt
man aus der unterdrückten, deinen und vorzüglich unregel¬
mäßigen Beschaffenheit desselben. Dicß ist die Art des Pul¬
ses, wo er sich wie eine straff angezogene Saite anfühlen laßt.
Zugleich aber wird man in andern Organen die Symptome,

N -,
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der Krampst sehr deutlich bemerken. Der Urin ist blaß, was-
stricht und oft unterdrückt: die Haut und Junge sind trocken,
ohne Fieberhitze. Im Schlunde, in den Sehnen der Beu
gemuskeln und in andern Theilen des Körpers bemerkt man
die krampfhafte Disposition sehr deutlich,

5Z4>
Um aufdiesen krampfhaft harten Puls d<e Prognosis z»

gründen, muß man überhaupt wissen, in welchem Ver¬
hältniß die Krampst mit der Krankheit selbst stehen. In la>,g
wierigen Krankheiten deren Grund in wiedernatürlicher Reih
barkeit liegt, wird man an sich keine Gefahr aus diesen
Krumpfen herleiten können. Aber in hitzigen Fiebern^ zu de¬
ren Verlauf besonders diese krampfhafte Härte hinzutritt,
deutet dieselbe wenigstens auf Umwandlungen, oft auf die
schlimmsten Ausgänge. l§. 629.)

5Z5.
Die Weichheit des Pulses ist so oft ein gutes Zeichen des

Nachlasses der Spannung und der Krampst als sie auf Härte
des H, ulses folgt. Wie schon oben (§. 628.) bemerkt wor¬

den , ist die Weichheit des Pulses, wenn sie mit Stärke, Re¬
gelmäßigkeit und abnehmender Häusigkeit verbunden ist, das
sicherste Zeichen der ansangenden Kochung; besonders, in so
fern in andern Organen die Zufälle des Nachlasses der Kram¬
pst und der größern Regelmäßigkeit der Verrichtungen zu¬
gleich vorhanden sind. Wird also in^ hitzigen Krankheitender
Puls weicher, weniger häusig, regelmäßiger, und behält
er dabey seine Stärke; werden die Haut und Zunge feuchter,
bekommt der Urin ein Wolkchen, welches sich allmählig zn
Boden legt, erhalten die Augen ihren vorlornen Glanz wie¬
der ; so läßt sich alle Hoffnung zur baldigen guten Entschei¬
dung fassen.

536.
Gegen das Ende jeder hitzigen Krankheit muß der Puls

weich seyn, wenn sich die Krankheit sicher entscheidensoll-
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Die Feuchtigkeit der Haut wird nähmlich den dicserBeschaffen-
heit des Pulses gewohnlich unterhalten, und dergestalt wird
die (irise der meisten hitzigen Krankheiten vollendet, wenn die
letztere auch sonst durch andere Ausleerungen sich offenbarte.

637.
Nach jeder starken Ausleerung ist die Weichheit des Pul»

ses ein gutes Zeichen. Denn, weim die Ausleerung nicht frucht¬
los seyn soll, so muß ein völliger Nachlatz der vorhergegangen
nen Anstrengung und eine mäßige Erschlaffung eintreten, wo¬
durch die Regelmäßigkeit in den Verrichtungen wieder herge¬
stellt wird.

H3ll.
Aber es gibt auch eine widernatürliche Weichheit des

Pulses, wobey die Wand der Ader fast breyartig anzufühlen
ist, und gar keinen Widerstand thut. Diese ist desto bedenkli¬
cher , je mehr sie mit dc^ übrigen .Zufallen im Widersprüche
steht. So sind das sehr gefährliche Entzündungen , in denen
bey den heftigsten innern Schmerzen und der anhaltendste«
Hitze der Puls dennoch diese Weichheit annimmt. In der
brandigen Bräune, in Darmentzündungen und im Kind-
bettsicber hat man diese Verbindung von Zufällen bemerkt,
und mit Recht daraus ausdm Übergang der Entzündung in
den Brand geschlossen.

5Z9-
Aber auch, wenn die übrigen Symptome nicht wider¬

sprechen, wird die breyartige Weichheit des Pulses bedenk¬
lich , in so fern sie mit den Zufällen der Entkräftung verbun¬
den ist. Im Verlaufe langwieriger schleichenderFieber und
kachektischer Krankheiten wird der Puls so breyartig weich,
und alle übrige Zufälle sprechen für die gänzliche Abnahme
der Kräfte.



VII. Ungleichheit dts Pulses,
64«.

Im völlig natürlichen Zustande smd die Pulsschläge sich
gleich an Zahl, Große, Stärke und Weichheit. Geringe Ab»
weichungen kommen indessen nicht selten auch im natürlichen
Zustande vor. Es gibt nicht allein Leute, die, ohne krank
zu seyn, einen beständig ungleichen und unregelmäßigen Puls
haben; fondern es erzeugt auch bey manchen Menschen jeder
heftige Affect, jedes Übermaß in Speisen und hitzigen Ge¬
tränken, jeder anderweitige starke Reih eine auffallende Un¬
gleichheit dts Pulses. Diese gehet leicht vorüber, sobald der
Reiß zu wirken aufgehört hat.

64,.
Man begreift leicht, daß der Grund dieser Ungleichheit

des Pulses in einer ungleichen Anstrengung der Action des
Herzens und der Arterien liegen müsse , und daß durch alles,
was die Reihbarkeitdes Gefäßsystems zuseht erhöht, diese
Ungleichheit hervorgebracht werden könne. Aber auch jedes
beträchtliche Hinderniß des Kreislaufes, bestehe es nun in
Krämpfen oder in Vcrknöcherungen derArterien, oder in Sto.
ckungen, verändert den Rhythmus des Pulses und macht ihn
ungleich.

Z42.
Bey jeder starken Anlage zu einer Krankheit findet sich

eine Ungleichheitdes Pulses als Verbothe der Krankheit, be¬
sonders wenn es eine hitzige ist. In hitzigen Krankheiten
pflegt jede beträchtliche Häufigkeit des Pulses auch mit Un¬
gleichheit verbunden zu seyn. Jede merkliche Veränderung
des Ganges der Krankheit, bevorstehende Entscheidungen
und Umwandlungen derselben wirken auf den Puls/ und er¬
zeugen eine auffallende Ungleichheit.
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5^3.
Auch in chronischen Krankheiten ist der Puls ungleich ,

so oft das Gefäßsystem an Krä'mpfen leidet oder wenn Sto¬
ckungen in vm Eingeweiden vorhanden sind^ oder wenn, wie
im höhern Gleisenalter so häusig geschieht, im arteriösen
System Verknocherunge.«vorfallen.

Nur so viel läßt sich in Rücksicht der Prognosis aus der
Vngleiä'hcit des Pulses bestimmen ,^aß , wenn dieselbe mit
andern üblen Eigenschaften des Pulses verbunden ist, auch
die Gefahr großer wird, dagegen diese Ungleichheit öfters
wohltyätig sey» kann, wenn sie mit andern guten Eigenschaf¬
ten des Pulses in dem Falle verbunden ist, wo man Entschei¬
dungen erwartet.

Genauer aber läßt sich über die Ungleichheit des Pulses
nur dann urtheilen, wenn wir die einzelnen Arten derselben
unterschiedenhaben.

2» Aussetzender Puls.
5^5.

Diese sehr häusige Art der Ungleichbe.it besteht darin, daß
unter mehrern Schlägen einer oder etliche zu fehlen scheinen,
daß also die Zwischenzeitensehr ungleich an Länge sind. Man
kann das Aussetzenals dle stärkste Art der Ungleichheit be¬
trachten , und es also von sehr beträchtlicher Einwirkung
heftiger Reihe, und von gewaltsamen Hindernissen der freyen
Wirksamkeit der Kräfte des Gefäßsystems herleiten.

546.
Ohne eigentlich krank zu seyn, haben manche Menschen

einen beständig aussetzenden Puls, und man kann an¬
nehmen, daß die Natur sich an die Hindernisse und widerna¬
türliche Reihe gewöhnt, da die Erfahrung lehrt, daß beträcht
liche Unordnungen im Kreislaufe ohne großen Nachtheil der
Gesundheit, wenigstens ohne Gefahr des Lebens ertrage»
werden können.
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647.
Sehr alte Leute, bey denen Verknöcherungen der Val-

veln am Herzen oder der Arterien selbst zugegen sind, haben
oft Jahre lang einen aussetzenden Puls; so auch verwachsene,
rachitischePersonen, bey denen aus leicht einzusehenden Ur¬
sachen das Herz und die Aorta sich nicht,srey bewegen können.
Ja man hat, ohne diese auffallende Fehler, bey ganz ge¬
sunden Menschen einen aussetzenden Puls bemerkt, der in
Krankheiten verschwand, und nach übersiandener Krankheit
sich wieder fand. (H a e n's Heilungsmethode, B. V. Th.
»2. S. 27t».)

In hitzigen Krankheiten ist das Aussetzen des Pulses sehr
gemein, und hat sehr verschiedeneBedeutungen. Bey Ent-
zündungen wichtiger Organe, besonders der Lungen, des
Ge.)irns, des Magens und der Gedärme, ist dasselbe ein
Zufall, der mit der Krankheit selbst wesentlich zusammen^
hängt, wenn dieselbe einen höhern Grad von Heftigkeit er¬
langt hat. Man kann demnach in dergleichen Krankheiten
aus dem ausfetzendenPulse an sich weder große Gefahr, noch
einen guten Ausgang vorhersagen.

649.
In andern hitzigen Krankheiten kündiget der aussetzende

Puls eine bevorstehendeEntscheidung an, wenn er nähmlich
zugleich stark, groß und weich ist , und wenn andere Zeichen
der Kochung im Urin, aufder Haut und Zunge, so wie im
Habitus erscheinen. Man hat besonders den Ausbruch der
Exantheme, kritische Durchläufe, den reichlichen Abgang
eines kritischen Urins, bisweilen selbst Nasenbluten dar»
nach bemerkt. *)

6S0.

Ist aber der aussetzende Puls zugleich schwach , klein,
hart und häusig, oder widernatürlich selten und träge, finden

*). S 0 la « 0 de Luque wollte allein darnach kritische
Durchlauft bemerkt haben.



sich noch andereZcichen des mangelnden Wirkungsuermogcns
oder der geschwächtenLebensäußerungen; so bedeutet diese
Beschaffenheit des Pulses große Gefahr. Man bemerkt ihn
dergestalt in bösartigen Fiebern, undgegendas tödtliche En-
de hitziger Krankheiten, wo er unüberwindliche Hindernisse
der freien Wirksamkeit der Lebenskraft, oder völlige Er¬
schöpfung derselben anzeigt.

55».

Im federlosen, chronischen Zustande zeigt das beständige
Aussetzen des Pulses zuvörderst einen Fehler des Herzens an,
wenn äußerst heftiges Herzklopfen bey der geringsten Bewe¬
gung und außerordentlicheBeängstigung mit Kälte der äußern
Glicdmaßcn zugleich vorhanden sind.

Aneurysmen des Herzens erzeugen bisweilen, aber nicht
immer das Aussetzen des Pulses; und man hat Recht auf die-
sin Fehler zu schließen, wenn mit der Engbrüstigkeit und der
Beängstigung ein Schmerz quer über die Brust Statt findet,
wenn der Schlag des Herzens oft wie zurückgehalten, und
dann eine eigene Art von Zittern im Herzen und ein heftiges
Klopfen im Kopfe gefühlt wird, wenn Ohnmachten zu diesen
Anfällen hinzutreten, wenn die Patienten nur in vorwärts
gebogener Stellung etwas freyer athmen können, wenn end-
lich Wassergeschwülstein den äußern Gliedmaßen dazu treten.

552.
Gewöhnlich pflegt man Polypen im Herzen oder in seineu

Venensäcken anzunehmen, so oft der Puls im chronischen
Zustande fortdauernd aussetzt. Allein diese polypösc Conere-
tionen sind sehr selten, gewöhnlich mit Aneurysmen oder va¬
rikösen Erweiterungen der großen Gefäßstämme verbunden,
und ihre Symptome lassen sich, selbst nach Wichmanns treff¬
lichen Untersuchungen, von den Zufällen dieser Erweiterun¬
gen fast gar nicht unterscheiden. Die Vesondere Empfindung ,
die der Kranke von einer warmen Luft hat, welche ihm ijwr



das Herz wegweht, fehlt vielleicht bey den?lneurysmen, aber
die übrigen Symptome stimmen fast alle überein.

555.

Auch auf Verwachsungen des Herzens mit dem'Herzbeu-
tel kann man schließen, wenn d.r Puls im chronischen Zustan--
de fortdauernd aussetzt. Dann aber muß mit der unerklärba-
renAngst, welche der Kranke in der Ggend des Herzens
suhlt, die Empfindung von Zerren und Spannung verbunden
seyn. Dann pflegen öftere Ohnmachten mitBluthusten und
mit der heftigsten Engbrüstigkeit abzuwechseln.

Z5ch.
Geschwürean der Oberfläche des Herzens und im Herz¬

beutel erzeugen auch ein Aussetzen des Pulses. (Morgag.ii ep.
XXl V. n. 24.) Die vorher genannten Zufalle von Ohn.-
machten, Herzklopfen, unaussprechlicher Angst und Eng¬
brüstigkeit sind in diesem Falle mit öftern Schaudern in der
Gegend des Herzens und mit Abzehrung verbunden.

» 555.

Außerdem ist der aussetzende Puls ein gewöhnlicherZufall
der Brustbräune, wo er öfters in eine völlige Suspension al¬
ler Bewegungen des Blutes übergeht. In diesem Falle ge¬
sellen sich zu dem heftigstenHerzklopfen fürchterliche Schmer¬
zen quer über die Brust, die sich bis in die Schulter und in
die Arme verbreiten. Da ein solcher Anfall periodisch zurück¬
kehrt, und mit rheumatischen Schmerzen in den Gliedern
abwechselt, so ist dieDlagnosis soschwernicht.

556.

Nicht bloß diese Fehler des Herzens, sondern auch Kräm-
pfe und Stockungen im Unterleibe veranlassen ein vorüberge¬
hendes Aussetzen des Pulses, 'welches man am häufigsten
bey hypochondrischenund gichtischenPersonen wahrnimmt,
wo es bisweilen durch unterlassene Bewegung des Körpers



verstärkt, und durch fortgesetzte körperliche Übungen völlig
gehoben wird.

b. Der zweymahl ausklagende und hupfende Puls.
(clicrutuz et capri^Hü«,)

53/.
Die Nahmen lehren, daß wir mit diesen Benennungen ei¬

nen Puls bezeichnen,der zwey Schläge schnell hintereinander
thut, auf die allemahl eine Pause folgt. Ist von den beyden zu¬
sammenhangenden Schlägen der erste stärker und größer als
der zweyte, so macht diese Ungleichheit den pul8uz clicrc»-
luz, oder den zweymahl anschlagenden Puls aus: ist aber der
zweyte Schlag stärker und größer als der erste, so entsteht d«
hupfende Puls, oder cg^ri^linz.

55U.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß diese Ungleich¬
heiten des Pulses auf eine sehr unordentliche Anstrengung
deuten, welche durch Hindernisseunterhalten werden-. Daher
können diese Beschaffenheiten des Pulses eben so oft Gefahr
bezeichnen, als eine mißliche Entscheidung. Die letztere hat
man bisweilen durch Blutungen nach dem zweymahl anschla¬
genden Puls bemerkt. *) Ich habe mehrmahls daraus einen
allgemeinen und erleichternden Schweiß folgen gesehen.
Aber ganz sichere 6risen können wir nicht versprechen, wen»
der Puls diese Ungleichheiterleidet, weil die Hindernisse, von
welchen die letztere abhängt, sehr beträchtlich seyn müssen.

Weit öfter aber hat man von dem hüpfenden Pulse Nach¬
theil zu fürchten, besonders, wenn er dabey, wie gewöhn¬
lich , hart und schwach ist. Ich habe ihn sehr oft in hitzigen

') 3 olono de Luque schloß allein auf kritisches Na?
srublulen, und bestimmte sogar aus der frühern oder spä.
lern Wiederkehr dieser Ungleichheit die frühere oder spä¬
tere Erscheinung der Cr«se.



2yh ?

Krankheiten unmittelbar vor den heftigsten Zuckungen herge»
hm gefunden, und ich glaube nicht, daß man jemahls eine
vollständige Entscheidung nach demselben bemerkt haben wird.

c. D« auskaufende, kriechende oder wurmförm'ge
Puls.
Sbo.

Auslaufend nenne ich den Puls, (intercurrenz gur,
m^uru«) wenn mehrere Schlage schnell hintereinander f«l-
gen, und zusammenzuhängen scheinen , dann aber eine Pau¬
se entsteht, auswclche nun wieder die schnelle Folge der Schlä¬
ge bemerkt wird. Wenn diese zusammenhangenden Schlage
immer kleiner und schwächer werden, der erste Schlag aber
der stärkste ist, so nennt man diese Ungleichheit insbesondere
dcnmauseschwanzförmigen Puls, (m^uruz)

Kriechend oder wurmförmig (verml'cliiuriz oder for-
lnic»n5) ist der Puls, wenn von den zusammenhangenden
Schlägen der erste nicht der stärkste ist. Es unterscheidet sich also
diese art der Ungleichheit von dem auslaufendcn Pulse nur
sehr wenig.

5b».

Man sieht leicht ein, daß diese Pulse, da sie gewöhnlich
zugleich klein und schwach sind, eine bedenkliche Prognose ge¬
währen: der auslausende weniger, weil hier noch immer Er«-
Neuerungder Anstrengung Statt findet. Ja, dieser kann so¬
gar nach Solano's Bemerkung, vor Erifen hergehen. Aber
der wurmförmige zeigt große Gefahr an, weil die Häufigkeit,
Kleinheit und Schwäche des Pulses immer beträchtlicherwer¬
den , je länger es dauert. Der letzter: wird im tödtlichen Aus-
gange der Krankheiten am häufgsten beobachtet.

662.

Ich glaube keiner Entschuldigungen zu bedürfen, wenn
ich weder die organischen Pulse desBordeu, noch die abgc-



schmückten Pulsalten der Chinesen aufführe. Jene beruhen
auf der unerwiesenen Hypothese, daß das Leiden jedes einzel¬
nen Organs sich auf eigenchiimliche Weise im Pulse ausdru¬
cke, und die Kenntniß der chinesischen Pulslehre intcressirt
nur den Geschichtforscher.

Zweytes Capitel.
Vom Athmen als Zeichen.

1. Vom Athmen selbst.

Tiefe zur Erhaltung des Lebens unentbehrliche Verricht
tung erleidet in Krankheiten die mauuichfachstenAbänderung
gen; aber wir sind nicht im Stande, diese alle bestimmt wahr¬
zunehmen , und die Unterschiede, welche mehrere Schrift--
stcllcr angegeben haben, smd zu spitzfindig, als daß wir sie
durch die Erfahrung bestätigt fmten sollten. Dazu kommt,
daß selbst ,m natürlichen Zustande das Athmen durch zufällige
Veranlassungen, durch Veränderung der Luft, durch verän¬
derte Temperatur, durch Bewegung und Leidenschaften/ zu
oft verändert wird, als daß wir in Krankheiten aus diestr
Verrichtung allein mit Sicherheit aus den innern Zustand
fchüßcn kvuntcn.

F64.
In Kinderkrankheiten ist diese Verrichtung als Zeichen

wichtiger, weil sie hier die Stelle des so schwer zu untersu¬
chenden Pulses vertritt. Aufmerksame Beobachter werden
besonders im Schlafe der kranken Kinder aus der Beschwerde,
dem Geräusch, der Kleinheit und Häufigkeit des Athmens
mit Recht auf den innern Zustand schließen.

H6Z.
Ohne die Galenische Eintheilung des widernatürlichen

Athmens, die ich für sehr hypothetisch halte, anzunehmen.
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